
Der  Weg  zur  Synthese:  Yuja
Wang und Leonidas Kavakos mit
einem Duoabend im Konzerthaus
Dortmund
geschrieben von Anke Demirsoy | 22. Januar 2019
Im „Allegro brusco“ fallen die Fesseln. Brusco, das bedeutet
auf deutsch barsch oder grob. Und so hämmert Yuja Wang dreimal
den  Ton  C  in  den  Konzertflügel,  stanzt  ihn  kraftvoll  ins
Bassregister des Instruments. Leonidas Kavakos antwortet auf
seiner  Stradivari  mit  der  gleichen,  lustvoll  aggressiven
Energie.  Schrubbt  Akkorde  in  die  Saiten,  deren  grelle
Dissonanz  einer  Attacke  auf  Ohren  und  Nerven  gleicht.

Sergej  Prokofjews  1.  Violinsonate,  gewidmet  dem  legendären
Geiger  David  Oistrach,  scheint  den  beiden  berühmten
Interpreten Befreiung zu bringen. Die radikale, ja anarchische
Kraft,  mit  der  sich  das  Genie  des  Komponisten  hier  Bahn
bricht, führt ihr Spiel im Konzerthaus Dortmund auf einen
ersten Gipfel.

Kavakos dreht sich für das heroische Seitenthema stärker dem
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Publikum zu, die brennende Intensität seines Violintons zu
voller Glut steigernd. Dieser Klang wirkt umso stärker, als
der Geiger das einleitende Andante assai nur wenige Minuten
zuvor  mit  eiskalt  rieselnden  Läufen  beendet  hatte:  mit
gespenstisch fahlen Tonleitern, die dem Willen des Komponisten
nach einem Wind gleichen sollten, der über einen Friedhof
streicht.

Grabesdunkel  also,  abgelöst  von  unirdisch  weißem  Licht.
Träumerisch zarte Melodien und wild tobende Motorik. Derlei
Kontraste fegen die vornehme Eleganz davon, mit der Wang und
Kavakos zu Beginn die Sonate B-Dur 454 von Wolfgang Amadeus
Mozart  interpretieren.  Gleichwohl  kündet  ihre  Lesart  nicht
allein  von  heiter-verspieltem  Rokoko,  sondern  auch  von
Abgründen,  wie  Mozart  sie  zum  Beispiel  in  seinem  „Don
Giovanni“  aufriss.  Als  wollten  die  Künstler  der  beseelten
Idylle des Andante nicht recht glauben, treiben sie die Musik
mit unterschwelliger Nervosität voran. Der Violinton klingt
zuweilen gläsern. So leichtfüßig Läufe und Triller auch dahin
perlen mögen, streifen zuweilen doch Schatten vorüber.

Seit  ihrer  2013  aufgenommenen  Brahms-CD  (siehe  Cover-
Abbildung) treten Leonidas Kavakos und Yuja Wang immer wieder
zusammen  auf.  Sie  deswegen  ein  Duo  zu  nennen,  scheint
gleichwohl  gewagt  ob  des  weltweiten  Ruhms,  den  beide  als
Solisten genießen – und angesichts der Tatsache, dass Enrico
Pace als Kavakos‘ langjähriger musikalischer Partner gilt.

Gleichwohl finden die glamouröse Chinesin und der stets mit
einem Schuss reservierter Strenge auftretende Grieche nach der
Pause  zu  bemerkenswerter  musikalischer  Einheit.  In  Béla
Bartóks Rhapsodie für Violine und Klavier Nr. 1 steigern sie
tänzerische Rhythmik und feurigen Volksliedton, bis alles nur
noch wirbelnde, rauschhafte Virtuosität ist. Darf Kavakos hier
nachgerade  zigeunerisches  Temperament  ausspielen,  so  kommen
die viel gerühmten „fliegenden Finger“ der Yuja Wang in der
Violinsonate von Richard Strauss zum Zuge. Was der 23-jährige
Komponist  der  Pianistin  abverlangt,  gleicht  einem  halben



Klavierkonzert:  rauschhafte  Tonkaskaden  und  Arpeggien,
kapriziöse Einsprengsel und plötzliche Beleuchtungswechsel in
voller Fahrt.

Aber eine Yuja Wang hat dergleichen souverän im Griff. Wie im
Gleitflug  segelt  sie  durch  den  vertrackt  schweren  Part,
trumpft  grandios  auf,  ohne  die  Violine  zu  übertönen.  Im
Gegenteil blüht der Ton von Leonidas Kavakos noch einmal auf,
dass es zum Staunen ist. Süffig und schwelgerisch tönt uns das
Jugendwerk  entgegen,  dem  Vorbild  von  Johannes  Brahms  noch
nahe. Beide Künstler wirken nun vollkommen gelöst, finden in
dieser  Freiheit  aber  zur  packenden,  über  jeden  Zweifel
erhabenen Synthese.

„Mobbing  gegen  Dortmund“  –
Oberbürgermeister Sierau regt
sich mächtig über den letzten
„Tatort“ auf
geschrieben von Bernd Berke | 22. Januar 2019
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Gruppenbild beim Drehstart zur „Tatort“-Folge „Zorn“:
das  Dortmunder  Ermittler-Team  mit  (v.  li.)  Martina
Böhnisch (Anna Schudt), Peter Faber (Jörg Hartmann),
Nora Dalay (Aylin Tezel) und dem Neuzugang Jan Pawlak
(Rick Okon). (Bild: WDR/Thomas Kost)

Heißa! Lustig und zünftig geht’s wieder zu in Dortmund. Alle
Menschen tragen Lederhosen und tanzen zu gutturalen Jauchzern
Schuhplattler. Ach nee, das war ja typisch München.

Hier  in  Dortmund  stehen  die  Depravierten  hingegen  schon
morgens schwankend und fluchend mit Bierpullen vor rostigen
Zechen- und Stahlkulissen bzw. elendiglich verkommenen Häusern
`rum und wissen gar nichts mit sich anzufangen, außer eben
unentwegt zu saufen und gelegentlich lebensgefährliche Gewalt
auszuüben.  So  jedenfalls  konnte  man  den  wirklich  arg
klischeelastigen ARD-„Tatort“ („Zorn“) vom vergangenen Sonntag
verstehen. Falls es da überhaupt etwas zu „verstehen“ gab.

…und dann auch noch ein „Reichsbürger“

Es war vielleicht die bislang schwächste Dortmunder „Tatort“-
Folge. Das allzeit konfliktreiche Trüppchen um Depri-Kommissar
Faber  musste  sich  diesmal  durch  eine  ziemlich  hanebüchene
Kraut- und Rüben-Story wühlen. So anti-pittoresk wie in diesem
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Fall mag es in gewissen Gegenden Dortmunds gegen Mitte der
1980er  zugegangen  sein.  In  dieser  vielerorts
zusammengestoppelten Industriekulisse musste partout auch noch
ein durchgeknallter „Reichsbürger“ untergebracht werden – auf
dass die Sache so richtig vorgestrig „von heute“ sei und schön
schaurig wirke.

Ein  anderes  Ding  ist  es  freilich,  sich  darob  so  kriminal
aufzuregen,  dass  man  gleich  einen  Brief  an  den  letztlich
zuoberst  zuständigen  WDR-Intendanten  Tom  Buhrow  schreibt.
Darunter tut es ein Oberbürgermeister wie Ullrich Sierau (SPD)
nicht, er wird sich doch nicht mit subalternen WDR-Fuzzis
herumschlagen.

Soll etwa Gelsenkirchen einspringen?

Dortmunds  OB,  der  realiter  gerade  dabei  ist,  städtische
Ordnungskräfte mit Schlagstöcken aus- und aufzurüsten (eine
recht umstrittene Maßnahme), hat sich einst gefreut, als der
„Tatort“ in die Stadt kam. Jetzt aber ist ihm der Kragen
geplatzt, er spricht von „Mobbing gegen Dortmund“ und findet
sogar,  wenn  es  so  laufe,  könne  man  auf  die  Dortmunder
„Tatort“-Folgen  gänzlich  verzichten.

Ja, will Sierau denn etwa, dass die Krimireihe, die früher in
Essen  (Haferkamp  alias  Hansjörg  Felmy)  und  Duisburg
(Schimanski alias Götz George) nachhaltig Furore gemacht hat,
reviermäßig  nach  Bochum  oder  gar  Gelsenkirchen  abwandert?
Immer hübsch mit Schalke- statt mit BVB-Wimpeln und sonstigen
lokalen Devotionalien garniert? Wie auch immer: Es empfiehlt
sich wohl ein gelassener, souveräner Umgang mit der Materie.
Am besten gar nicht mal ignorieren…

Auf die erwartbare Wischiwaschi-Reaktion von Tom Buhrow auf
Sieraus Brief muss man derweil nicht allzu gespannt sein. Die
Weichspül-Flüssigkeit steht sicherlich schon bereit.

Bemerkenswert übrigens, dass selbst die Geschichte vom Sonntag
bei vielen Menschen weit außerhalb von Dortmund offenbar mal



wieder bestens angekommen ist. Faber gilt als „Kult“. Und er
hat ja auch nie versprochen, Stadtwerbung machen zu wollen.

____________________________________________________

Eine erste Reaktion des WDR auf Sieraus Kritik findet sich
hier.

 


